Donnerſtag, 
am 25. Juni 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Der hart errungene Strauß. 
(Schluß.) 


Endlich lichtete ſich die Nacht. Der Sturm trieb 
die letzten traͤufelnden Nachzügler in ein benachbar— 
tes Thal und es wurden Sterne ſichtbar. Nur um 
die höchften Berghaͤupter lagerten noch dichte Wol⸗ 
ken, die einzelnen Nadeln der Felſen ſchnitten ſich 
ſcharf am blauen Himmel ab. Aus dem See ho: 
ben ſich weiße Nebel und die naͤhern Gegenſtaͤnde 
ſchimmerten in leuchtendem Grau. Dies waren 
die Vorboten des Sonnenaufgangs. 
Bald erblickte man auch den Verunglückten. 
Dr war ein haarſtraͤubender Anblick. Er ſchwebte 
ber einer furchtbaren Tiefe; nur das rechte Knie 
vn auf der Felſenſpitze ein karges Plaͤtzchen gefun⸗ 
griff um ſich daran feſtzuhalten, und die rechte Hand 
Über klammernd in ein Strauchwerk, der ganze 
rige Körper ſchwebte frei in der Luft. Auch er 


ſah jetzt unter ſich, und ſeine Klagen wurden ſtaͤr⸗ 
ker, und durch die reine, ſtille Morgenluft vernahm 
man die Worte: „Helft mir ſchnell, ſonſt bin ich 
verloren!“ 

Waͤhrend dieſe Worte zu uns hernieder dran— 
gen, hatten Viele ſchon den Fels erklommen, um den 
Armen aus ſeiner graͤßlichen Lage zu befreien. Man 
hatte ſich dem Platze genaͤhert, ſo weit es moͤglich 
war, aber was die Erfahrenſten unten ſchon bemerkt 
hatten, fand ſich nun beſtaͤtigt. Es war nicht mögs 
lich, der Klippe beizukommen, und Niemand konnte 
ſich erklären, wie er ſich dahin verirrt haben mochte. 
Indem man berathſchlagte, was zu thun ſei, wur: 
den die Klagen immer dringender, der Ton der 
Stimme immer ſchwaͤcher. Man konnte voraus: 
ſehen, daß eine gaͤnzliche Erſtarrung oder das Aus— 
reißen des Geſtraͤuchs den Leiden des Armen ein 
baldiges Ende machen wurde. Denn der Sturz 
in dieſen Abgrund mußte augenblicklichen Tod bringen. 


Da kam der beſonnene und ſehr erfahrene Al⸗ 
penſteiger, der alte Wirth und Richter, mit ſeinen 
Leuten den Fels herauf. Sie trugen Stangen und 
einen tuͤchtigen Vorrath von ſtarken Tauen. „Wir 
muͤſſen auf die Spitze Über ihm klettern,“ fügte er 
im Schreiten, ohne ſich aufzuhalten, „und ihm dann 
ein Seil zuwerfen.“ Voll freudiger Hoffnung folgte 
ihm Alles, und auch Nanni trocknete ihre Thraͤnen 
und athmete hoch auf. Sepperl ſandte bald ſeinen 
Blick nach oben, wie ſich die graue Kuppe über ihm 
mit einem Male belebte, und auch er begann an 
Rettung zu glauben. 

Von den Stangen wurde mit Umſicht eine 
Art von Geruͤſte erbaut, das uͤber den Abgrund hin⸗ 
ausreichte, und daran das ſtarke Seil befeſtigt und 
an der ſchroffen Felswand hinabgelaſſen, bis ſein 
Ende den Schwebenden beruͤhrte. „Jetzt ſchling' es 
Dir um den Leib und wir ziehen Dich ſicher herz 
auf!“ rief der Richter ihm zu. — „Das Knie hafs 
tet kaum mehr, der Stein, worauf es ruht, iſt im 
Gleiten, und ich darf die Latſche nicht leslaſſen, die 
ich mit der Rechten halte. Wie ſoll ich aber mit 
der Linken, erſtarrt wie ich bin, mir das Seil um 
den Leib feſtbinden?“ fo klang es troſtlos zuruͤck, 
und dann wieder in einem fort: „Ach, helft mir! 
helft mir! Ihr guten Leute!“ Da warf der Richter 
ſeine Jacke ab und ſchlang das Seil in mehreren 
kunſtvollen Knoten um ſeine Weſte. Dann betete 
er ein Vaterunſer und ſchrie: „Nun laßt mich hinab 
in Gottes Namen und haltet feſt und zieht ſtark 
und ſicher; ich bring’ ihn dann ſchon herauf.“ Al⸗ 
les packte nun das Seil mit Macht, wie der Alte 
von der Klippe ſprang und in freier Luft hing. 
Mit kraͤftigen Fußtritten ſtieß er ſich ſtets von dem 
Felſen ab, wenn er deſſen vorſpringenden Zacken zu 
nahe kam, die ihn leicht verwunden konnten. 

Gluͤcklich war er endlich in der Region ange⸗ 
langt, wo Sepperl in Todesangſt hing. Mit Macht 
ſchwang er ſich der Zacke zu und klebte mit der Fuß⸗ 
ſpitze an dem Felſen, unweit des Holzknechts, dem 
er jetzt ein mitgebruchtes Seil um den Leib band, 
und nachdem dies geſchehen war, den Obenſtehenden 
zurief, man ſolle ihn wieder hinauf ziehen. Dies 
geſchah alsbald, und der wackere, unerſchrockene 
Mann brachte das Ende des Seils, das um Sep⸗ 
perl feſtgebunden war, gluͤcklich zu den Andern. Nun 
war kein Zweifel mehr an ſeiner Rettung. Man 
rief ihm zu, loszulaſſen und ſich getroſt der Staͤrke 
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des Seils anzuvertrauen. Hand und Knie entſag⸗ 
ten nun der Stütze und dem Anhaltspunkt, und 
donnernd polterten beide ſogleich in jaͤhem Sturze 
abwaͤrts, waͤhrend Sepperl, im Freien ſchwebend, 
hinaufgezogen wurde. Wenige Augenblicke ſpaͤter, 
und der herabrollende Fels, der vom Regen losge⸗ 
weicht und von Sepperl's Schwere aus ſeiner Fuge 
gedrängt worden war, hätte auch ihn, der nahenden 
Rettung zum Trotze, in die Tiefe mit hinabgeriſſen. 

Auf der Felſenplatte drängte ſich nun Alles um 
den Geretteten, der bleich und entkräftet daſtand und 
um ein Glas Kirſchenwaſſer bat, das ſchnell her⸗ 
beigeholt wurde. Nachdem er getrunken, zog ein 
ſchmerzhaftes Lächeln durch feine verſtoͤrten Zuͤge. 
„Das war a ſakriſche Nacht,“ ſprach er mit beben⸗ 
der Stimme und fuͤhrte das Tuch zur Stirne, um 
ſich die großen Schweißtropfen abzutrocknen. Beim 
Abnehmen des Hutes fielen ſeine Blicke auf einen 
maͤchtigen Alpenblumenſtrauß. „Schau, Nanni, Du 
ſollſt ſie haben,“ ſagte er, indem er ſie dem Maͤd— 
chen reichte, das ſich dicht zu ihm hingedraͤngt hatte. 
„Wenn ich hinabgefallen waͤr', haͤtt'ſt keine bekom⸗ 
men.“ Und das war Alles: kurz, wie Ritter De⸗ 
lorges; doch glaube ich nicht, daß er, wie dieſer, den 
Dank ſeiner Dame verſchmaͤht haben wird, 


Lewald. 


Zwanzig enthüllte Kunſt⸗ und Naturgeheimniſſe. 


8. — Neue Erfindung eines feinen, de⸗ 
likaten Nahrungsmittels: „Ambro— 
ſiagries“ genannt, welches aͤußerſt 
wohlſchmeckend und erquickend iſt. 
Dieſer Ambroſiagries iſt ein eben fo wohl— 
ſchmeckendes und erquickendes, als wohlfeiles Nah⸗ 
rungsmittel, das auch, weil es ſich ohne Verberbniß 
anfertigen und lange aufbewahren laͤßt, als bedeus 
tender Handelsartikel beachtet zu werden verdient. 
Man kann dieſen Ambrofiagries von verſchie⸗ 


dener Gattung und Geſchmack machen, wozu hier⸗ | 


mit die Anleitung gegeben wird. 

Man nimmt eine beliebige Menge ſchoͤner, erſt 
aufgebluͤhter Roſen, und befreiet fie von den Blu⸗ 
menkelchen. 

Dieſe Roſenblaͤtter zerreibet man in einem ſtei⸗ 
nernen Moͤrſer ſo fein wie moͤglich, und miſcht dann 
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unter die breiartige Maſſe fo viel Weizenmehl, daß 
ein ziemlich feſter Teig daraus geknetet wird. 
Dieſer Teig wird auf einem gewoͤhnlichen Kuͤ— 
chen⸗Reibeiſen gerieben, ſo daß das Produkt gries⸗ 
artig wied, welches nun an einem maͤßig warmen, 
keinlichen Orte, auf Brettern, Papier oder Leinwand 
aufgeſtreuet, getrocknet wird. 
N och angenehmer iſt diefed Produkt, wenn dazu 
eizenmalzmehl angewendet wird, welches einen anz 
genehmen fügen Geſchmack hat, wie wenn es mit 
ucker gemiſcht wäre. 

Anſtatt der Roſenblaͤtter kann man auch an⸗ 
dere Pflanzenſtoffe auf dieſelde Art anwenden, als: 
ommeranzenbluͤten, Peterſilie oder Sellerikraut. 

Auch Obſt laßt ſich dazu verwenden, beſonders 
angenehm find Borsdorferaͤpfel. Noch viel Eräftiger, 
beſſer und vortheilhafter beim Verkochen, wird dies 
ſer Ambroſiagries, wenn man auf jedes Pfund Mehl 
ein Loth fein pulveriſirte Salep darunter mit in den 
Teig knetet. 


— 


Von Danzig nach Berlin und — —. 


Erſtes Kapitel: 
Der Redakteur des Danziger Dampfboots 
3 an 
die Redaktion des Danziger Dampfboots. 
Motto: „„Gedenke mein 1e. 
Innigſt Verbundene! 
Fraͤulein Redaktion! 

Wenn Sie dieſe Zeilen leſen — inſofern Sie keſen 
Innen, — bin ich nicht mehr — — dort, wo ich 
Int zu fein pflege. Weniger auf den Flügeln der 
lebe, als auf der ſtaubigen Chauſſee, eile ich dorthin, 

o die Roſen ſchon blühen. 
Es ſind nun bald volle 5 Jahre, ſeit ich, enge 
mit Ihnen vereinigt, Sie führe und leite. 5 neue Nas 
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lender, ein bleicher Komet und eine gebräunte Sonnen: 
finfterniß find ſeitdem erſchienenz Lob und Tadel hat Ihr 
Beſitz mir gebracht; Sie wiſſen es, welche Erfahrungen 
Ihre Führung mir zugewendet; wiſſen es, wie manche 
Mitternacht uns uͤberraſchte. Da fällt es dann ſo ſchwer, 
ſich von einander loszureißen! Allein mein Scheiden kann 
Ihnen nicht uͤberraſchend kommen, denn ich hab' es Ihr 
nen ſchon beim Schluß des vorigen Quartals vorher ver— 
kuͤndet. Auch werden Sie dabei gewinnen: friſchen Luft⸗ 
zug, poetiſchen Aderlaß, neue Gedankenblitze. 


And warum ich von dir ſcheide 
In des Lenzes Bluͤtenzeit, 
Wo Johann im gruͤnen Kleide 
Uns die Necktarſchale beut? 


Ich koͤnnte Ihnen erzaͤhlen: ich will mir in Berlin 
u. ſ. w. ein Haus kaufen, weil ich ein Freund der 
Haͤuslichkeit binz ich will mir dort für die naͤchſte 
Ziehung das große Loos beſtellen, damit es nicht wieder 
nach Juͤterbogk komme, in welchem Neſtlein nur 2324 
Ackerbauern wohnen; ich will mich zum Doktor promo⸗ 
viren laſſen;z ich will Dieſes und Jenes. Allein ich will 
Sie nicht taͤuſchen, und nenne daher nur eine Nebenurs 
ſache: es iſt eine alte Liebſchaft, die mich Ihnen entfuͤh— 
ret — meine Trompetenliebe. 


Schon in meinen Kinderjahren hatte das Blaſe⸗ 
inſtrument eines Poſtillons einen eigenen Reiz fuͤr mich. 
Damals dachte ich nicht anders, als ſolch ein Mann 
kaͤme geradewegs hunderttauſend Meilen weit her. Da 
betrachtete ich ihn dann, wenn er von ſeinem Sattelroſſe 
flieg, mit Blicken des Anſtaunens; ſein Geblaſenes ers 
klang mir wie aus Huͤon's Zauberhorn. Wagen und 
Reiter ſah ich vor ihm aus dem Wege biegen, er aber 
fuhr ſtolz gerade aus, mithin mußte der Mann etwas 
Rechtes ſein! In der heitern Weihnachtszeit brachte 
dieſer Wundermann — meinem Kinderglauben nach — 
den ganzen heiligen Chriſt mit allen ſeinen Herrlichkeiten 
von Roſinen, Mandeln und Marzipan. — Der glüde 
liche Kindertraum entſchwand, aber die Vorliebe fuͤr die 
Poſtſignaltoͤne blieben mir. Sie erbte ſich auch auf die 
Trompete fort, als dieſe das krumme Horn verdraͤngte. 
Als ich darauf ſelbſt eine Poſtreiſe gemacht und im Poft: 
wagen eine neue Menſchheit kennen gelernt, eben ſo 
ſchnell gewobene als verſtobene Poſtwagen-Freundſchafte. 
baͤnder geknüpft hatte, da blieb mir fortan jeder Paſt— 
trompetenſtoß ein Signal fuͤr Erinnerung und Sehnſucht. 
Und das zuletztgenannte Gefühl iſt es nun eben, was ich 
Ihnen als meine Trompetenliebe genannt, 


ne 
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Sie werden nicht Urſache haben, ſich über meine 
14taͤgige Trennung von Ihnen zu beſchweren. 
Sie fuͤr dieſe Zeit hinreichend mit Nahrung verſehen, 
fo daß an dem Baume Ihres Lebens keins der Blät- 
ter ſaft⸗ und kraftlos erſcheinen darf. Doch auch in der 
Ferne werde ich Ihrer noch gedenken und Ihnen einige 
neue Kapitel einſenden. Reichlicher aber wird Ihr Er⸗ 
ſatz im Allgemeinen ausfallen: Blumen jeder Art — 
wie Figura zeigt — werde ſch fuͤr Sie 
pflanzen und ſammeln. — Wollen Sie 
nun dieſe meine Liebe mit Dankbarkeit 
wergelten, fo kraͤnken Sie mich, Ihren 
S Getreuen, durch keine Untreue. Leihen 

cEie naͤmlich den reiſenden Künftlern oder 
Unkuͤnſtlern kein Gehoͤr; bleiben Sie tugendhaft, denn 
auch Schweigen iſt eine Tugend. Ich habe lange ge⸗ 
nug gerühmt, und bin doch unberuͤhmt geblieben. Neh⸗ 
men Sie mich daher zum Beiſpiel. Vor allem aber be— 
wachen Sie Thuͤre und Schloß, damit ſich nicht gewiſſe 
Buben, Setz⸗ und Druckfehler genannt ©), zu Ihnen 
einſchleichen. 

Beherzigen Sie meine Bitte, und genehmigen Sie, 
mein Fraͤulein! daß ich mit aufrichtiger Hochachtung mich 
nenne Ihr ergebener 


= Redakteur. 


„) Die Blattläufe in der Thier⸗ und Pflanzenwelt der 
Schriftſtellerei. 


Ich habe 


Kajütenfracht. 


Am vorigen Sonntage war Ref. Augenzeuge bei 
einer außergewoͤhnlichen Schlägerei, Einer nahm es da 
mit Funfzehn auf und blieb Sieger. Der Mann war 
aber auch ein ganzer Schläger, Das Merkwuͤrdigſte das 
bei iſt der Umſtand, daß dieſe Schlägerei nicht einmal 
won Seiten der Polizei verhindert wird, ſondern oben⸗ 
drein im Lauf dieſer Tage noch wiederholt vorkommen 
ſoll. Es wird freilich dabei mit keinen blanken Waffen, 
ſondern nur mit Stoͤcken darauf losgeſchlagen, mit wel⸗ 
chen nämlich der „geweſene Tambour⸗Major der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Garde,“ Hr. Kock, 15 Trommeln auf das Fel 
los zieht. Derſelbe zeigt damit eine ſeltene Gewandheit 
‚und Schlagfertigkeit, fo daß beim Anblick Deſſen allen 
Tambour⸗Majors und geehrten Trommelſchlaͤgern das Herz 
und ſaͤmmtliche Pulſe vor Freude wirbeln muͤſſen. Ob 
aber ſolch eine Produktion leider auch den freien Kuͤnſten 
der neuen Zeit beizuzählen ſei? Doch der Markt bedarf 
viel, und Jedem das Seine. — Das Beſte bei dieſem 
Funfzehn⸗Trommeln⸗Konzerte, find 100 Dukaten, welche 
Hr. Kock, der von ſeiner Kunſt mit vollem Rechte zu 
ſagen: einen ſchlagenden Beweis liefert, Demjenigen zu⸗ 
ſichert, der ihm das geringſte ſeiner Stuͤcke nachmachen 
ſollte. — Klappern gehört zum Handwerk. 

Als geweſener Tambour⸗Major der franzoͤſiſchen 
Garde trägt der Trommel⸗Konzertiſt durchſchnittlich fran⸗ 
zoͤſiſche Derodoto:Melodien vor. Daß er aber hierzu ſolche 
Schlachten zum Gegenſtand der Betrommelung erwaͤhlt, 
welche Napoleon das Garaus herbeifuͤhrten, iſt auffallend, 
Die alte Garde pflegte ſonſt das Ungluͤck ihres Kaifers 
zu beweinen, doch nicht es — auszutrommeln. 
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Das Danziger Dampfboot erſcheint 


woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und 


Sonn⸗ 


abends, und iſt durch alle Poftämter des Ins und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
Abonnementspreis von 22% Silbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poſtfre i erfolgt. 
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Die Verlobung meiner einzigen Tochter Frie⸗ 
dericke mit dem Koͤnigl. Thor⸗Kontrolleur Herrn 
Rondthaler in Elbing, habe ich die Ehre allen 
Freunden und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 

Wittwe Bogatzki. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Friedericke Bogatzki. 
C. E. Rondthaler. 
Danzig, den 20. Juni 1836. 
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